15" Jahrgang. 


A Qua Quartal. 


Wochenblatt für das Fürſtenthum Oels. 


Dieſes Blatt Blatt erscheint pöchen c wöchentlich 
dreimal, Dienstags, Donnerstags und 
Sonnabends, früh, in einem Bogen. 
Der Preis beträgt für das Vierteljahr 
15 Sgr.; einzeln aber koſtet das Blatt 
1 Sgr.; durch die Poſt bezogen, koſtet 
es 18 Sgr. 9 Pf. vierteljährlich. 

Inſerate werden den Tag vor der 
Ausgabe bis ſpäteſtens Mittag 12 Uhr 


angenommen: in Oels in der Expedition 
dieſes Blattes, in Poln. Wartenberg in 
der Stadtbuchdruckeren, in Kempen in 
der Buchhandlung von G. Fränkel, in 
Bernſtadt in der Handlung von Lorenz. 
Die Inſertionsgebühren betragen pro 
Zeile nur 1 Sgr., bei Wiederholungen 
bloß die Hälfte. 
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und Unterhaltung. 
K. Bitterling,. Schnellpreſſen- Druck und Verlag don A. Ludwig.) 


für Staats- 


(Verantwortlicher Redakteur: 


und Gemeinwohl, 


zur Belehrung 
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— 
— 


Wer iſt Herr im Lande? 

Ihr werdet die Wahrheit er⸗ 
kennen, und die Wahr- 
heit wird euch frei ma⸗ 
chen! — 

„Gott ſprach: Laſſet uns Menſchen machen, 
ein Bild, das uns gleich ſei, die da heerſchen 
über die Fiſche im Meere, und über die Voͤgel 
unter dem Himmel, und über die ganze Erde, 
und Über alles Gewürme, das auf Erden kreucht!“ 
(1. Moſ. 1, 26.) — Daß alſo ein Menſch 
über den andern heerſchen folle, das leſen 
wir in dieſem Spruche nicht. Der Menſch foll 
demnach nicht Herr fein wollen über feinen Neben⸗ 
menſchen, um von ihm zu zehren, wie vom 
Fiſche; oder ſeine Bedeckung, ſeinen Schmuck von 
ihm zu nehmen, wie vom Vogel; oder um ihn 
gar unter feine Fuͤße zu treten, wie den Wurm. 
— Der Menſch iſt der Koͤnig der Schoͤpfung; 
Gott ſchuf ihn frei. Außer der Herrſchaft über 
die Erde, ſteht ihm nur noch eine zu: die, 
über ſich ſelbſt. — 

Herr uber die Erde und über ſich ſelbſt wird 
der Menſch durch Gebrauch ſeiner Ver⸗ 
nunft. Die Vernunft iſt unſer Aller Adel. 
Durch ſie bebaut der Menſch die Erde, und be⸗ 
zaͤhmt das wilde Thier; durch ſie wird er ſein eig⸗ 
ner Herr — durch ungezaͤhmte Triebe ein 
Sklave der Erde. 

Wie der Menſch ſich um ſeiner ſelbſt willen be⸗ 
herrſchen muß durch feine Vernunft, muß er ſich 
auch beherrſchen um ſeiner Nebenmenſchen willen. 
Wer Letzteres nicht will, gehe in die Urwälder. — 
Was wit für uns verlangen, müſſen wir auch 
Andeten gewaͤhren. Das Maaß fuͤr beides giebt 
wiederum die Vernunft en. Wir wollen leben 
und geſund ſein — muͤſſen alſo auch Andre nicht 
toͤdten oder verletzen. Ein ruhiger Beſitz des Mei⸗ 
nen gebietet mir ungeſchmaͤlerte Belaſſung des Deis 
nen. Wir wollen nicht gezwungen ſein, — muͤſ⸗ 
fen ‚daher auch Andre frei handeln laſſen. — Wie 
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Sonnabend, den 11. November 


und wie weit in allen Faͤllen ſolche Regeln 
anzuwenden ſind, dieſes Maaß gegenſei⸗ 
tigen Handelns lehrt uns die Vernunft. 

Regeln, wie die vorſtehenden, welche die 
Vernunft eines jeden Menſchen als recht und 
wahr anerkennt, nennt man allgemeine Ver⸗ 
nunft⸗Geſetze. Doch kann die Regel auch 
für nur deſondere Fälle und Verbindungen, 
alſo zwiſchen, gewiſſen, einzelnen Men⸗ 
ſchen beſtimmen. Menſchen verbinden ſich als 
Staat zu gemeinſamem Leben; die beſondern Re— 
geln für eine ſolche Staats- Verbindung heißen 
Staats⸗Geſetze. Doch muͤſſen auch die 
befondern Regeln vernünftig fein, ſollen 
fie als reche und wahr anerkannt, angenommen, 
erfüllt werden. 

Die Vernunft giebt alſo alle Regeln, die 
allgemeinen, wie die beſondern — folglich auch 
die Staatsgeſetze. Weil die Staatsgeſetze beſtim⸗ 
men, was recht und wahr ſein ſoll zwiſchen den⸗ 
jenigen Menſchen, die ſich zum Staate verbun⸗ 


den haben, muͤſſen ſie auch von der Vernunft 


dieſer Verbundenen ausgehen (Nationalverſammlung) 
und anerkannt werden (Veto des Volks). Die 
Staatsgeſetzgebung iſt Sache der Staatsbürger, oder 
des Volks; es ſendet dazu ſeine Vertreter. 

Knuͤpfen ſich an das Geſetz beſondere Anord⸗ 
nungen, wie z. B. im Staate, fo müffen dieſe 
gleichfalls vernünftig getroffen werden, fonft 
verſtieße man gegen die, im Geſetz ausgeſprochne 
Vernunft. Die Obrigkeit im Staate, welche fuͤr 
ſolche Anordnungen eingefegt iſt, muß demnach 
vernünftig verfahren. — Verleugnet Jemand 
feine Vernunft fo, daß er ein Gefeg uͤbettritt, 
ſo richtet ihn ſeine, oder andrer Menſchen Ver⸗ 
nunft. Die im Staate beſonders geſetzten Richter 
muͤſſen demnach gleichfalls vernünftig ver⸗ 
fahren. — 

Wer iſt alſo Herr im Lande?! Das iſt 
die Vernunft, dieſe Gotteskraft in uns, die 
uns erhebt über das Thier, uns heerſchen laͤßt 


1848. 


uͤber die Erde und uns ſelbſt, deren Regeln uns 
Geſetze ſind fuͤr's allgemeine, wie fuͤr's Staatsle⸗ 
ben. Die Vernunft leitet und richtet uns. 
Der Vernunft iſt Jeder unterworfen, er heiße 
König. oder Bettler. Sie iſt die Herrſcherinn 
auf Erden. Ihre Herrſchaft iſt die einzig wahre. 
Sie iſt der Hirte, uns Menſchen gemeinſam zu 
leiten als Eine Heerde. 


K. Bitterling. 


Erklärung der Menſchen-NRechte. 
Ein Aktenſtuͤck des demoktratiſchen Kongreſſes. 


1) Der Zweck jedes politiſchen Gemeinweſens 
iſt die Wahrung der natuͤrlichen und unverjährbas 
ren Rechte des Menſchen, und die Entwickelung 
aller feiner Fähigkeiten.- 

2) Die wichtigſten Menſchenrechte find die, 
für die Erhaltung feiner Exiſtenz und 
feiner Freiheit zu forgen, 

3) Dieſe Rechte ſtehen allen Menſchen gleich 
mäßig. zu, wie groß auch die Verſchiedenheit ihrer 
koͤrperlichen und geiſtigen Kräfte ſei. N 

Die Gleichheit der Rechte iſt von der Natur 
eingeſetzt; die Geſellſchaft, weit entfernt, ihr Ein⸗ 
trag zu thun, wahrt ſie blos gegen den Mißbrauch 
der Gewalt, welcher ſie untergraͤbt. 

4) Die Freiheit iſt die jedem Menſchen zu⸗ 
kommende Macht, nach ſeinem Gutduͤnken alle 
feine Fähigkeiten anzuwenden; fie hat zur Nichte 
ſchnur die Gerechtigkeit, zur Schranke die Rechte 
der Anderen, die Natur zur Grundlage und dat 
Geſetz zur Schutzwehr. 

5) Das Recht, ſich friedlich zu verſammeln, 
vas Recht, ſeine Meinungen durch die Preſſe und 
auf jede andere Art kundzugeben, ſind ſo nothwen⸗ 
dige Folgerungen aus dem Grundgeſetz der menſch⸗ 
lichen Freiheit, daß das Beduͤrniß, fie zu verkuͤndi⸗ 
gen, das Daſein des Despotismus oder die frifche 
Erinnerung an dieſelben vorausſetzt. 


6) Das Eigenthum iſt das Recht jedes Buͤr⸗ 


gers, nach ſeinem Belieben den ihm vom Geſetz 


verbürgten Antheil an Gütern zu ver: 
wenden. 

7) Das Eigenthumsrecht ift, wie alle Rechte, 
begraͤnzt durch die Verpflichtung, die Rechte Ande⸗ 
ter zu achten. 

8) Es kann weder der Sicherheit, noch der 
Freiheit, noch der Exiſtenz, noch dem Eigenthum 
unſerer Nebenmenſchen Eintrag thun. 

9) Jeder Handel, der dieſes Princip verletzt, iſt 
weſentlich unerlaubt und unſittlich. 

10) Die Geſellſchaft iſt verpflichtet, für das 
Auskommen aller ihrer Mitglieder zu ſorgen, ſei es 
nun, daß fie ihnen Arbeit verfchafft, oder daß fie 
den Arbeits un fähigen Exiſtenzmittel ſichert. 

11) Die unentbehrlichen Hilfsmittel fuͤr Die⸗ 
jenigen, denen das Noͤthigſte fehlt, ſind eine Schuld 
deſſen, der Ueberfluß hat. Das Geſetz hat die 
Art der Abtragung dieſer Schuld zu beſtimmen. 

12) Die Bürger, deren Einkuͤnfte nicht das 
zur Beſtreitung ihres Unterhaltes Noͤthige uͤberſtei⸗ 
gen, find nicht verpflichtet, zu den öffentlichen Aus⸗ 
gaben beizutragen; die Anderen muͤſſen dieſelben 
in geſteigertem Verhaͤltniß, je nach 
dem Betrag ihres Vermoͤgens übernehmen. (Pros 
greſſive Einkommenſteuer.) 

13) Die Geſellſchaft muß mit allen ihren 
Kraͤften die Fortſchritte der allgemeinen Bildung 
befördern und den Unterricht allen Bürgern zus 
gaͤnglich machen. 5 

14) Das Volk iſt fouverän; die Re⸗ 
gierung iſt ſein Werk und ſein Eigenthum, die 
Beamten ſind ſeine Diener. — Das Volk kann 
ſeine Regierung beliebig aͤndern und ſeine Bevoll⸗ 
maͤchtigten abberufen. 

15) Das Geſetz iſt der feierliche Ausdruck 
des Volkswillens. 

16) Das Geſetz muß fuͤr Alle gleich ſein. 

17) Das Geſetz kann nur verbieten, was dem 
Gemeinweſen ſchaͤdlich iſt und nur gebieten, was 
demſelben nuͤtzt. 

18) Jedes Geſetz, welches die unverjährbaren 
Rechte des Menſchen verletzt, iſt durchaus ungerecht 
und tyranniſch, es iſt kein Geſetz. 

19) In jedem freien Staate muß das Geſetz 

hauptſaͤchlich die öffentliche und perföntiche Freiheit 
gegen die Gewalt der Regierenden ſicher ſtellen. 
Jede Einrichtung, welche nicht das Volk als gut 
und die Behoͤrden als beſtechlich vorausſetzt, iſt 
fehlerhaft. - 
20) Kein Theil des Volkes kann die Macht 
des ganzen Volkes ausuͤben; aber der Wunſch, 
den er ausſpricht, muß beachtet werden als der 
Wunſch eines Theiles des Volkes, welcher zum 
allgemeinen Willen beizutragen hat. Jede Abthei⸗ 
lung des verſammelten Souveraͤns muß das Recht 
haben, ihren Willen mit vollſtaͤndiger Freiheit aus⸗ 
zuſprechen; ſie iſt durchaus unabhaͤngig von allen 
eingeſetzten Behörden und befugt, ihre Berathun⸗ 
gen ſeldſtſtändig zu ordnen und zu überwachen. 

21) Ale Bürger find zu allen Aemtern zu: 
läßig, ohne einen anderen Unterſchied, als den der 
Tugenden und der Talente, ohne einen anderen 
Rechtsanſpruch, als das Vertrauen des Volkes. 


22) Alle Buͤrger haben ein gleiches Recht, zur 
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Ernennung der Bevollmaͤchtigten des Volkes und 
zur Bildung der Geſetze beizutragen. 

23) Damit dieſe Rechte nicht bloßer Schein 
und die Gleichheit nicht ein Trugbild ſei, muß die 
Geſellſchaft ihre Beamten beſolden, und dafür for: 
gen, daß die Buͤrger, die von ihrer Arbeit leben, 
den oͤffentlichen Verſammlungen, wohin das Geſetz 
ſie beruft, beiwohnen koͤnnen, ohne ihre eigene oder 
ihrer Familie Exiſtenz zu gefaͤhrden. 

24) Jeder Buͤrger muß gewiſſenhaft der Obrig⸗ 
keit und ihren Agenten gehorchen, wenn ſie die 
Organe oder die Vollzieher des Geſetzes ſind. 

25) Aber jede Handlung gegen die Freiheit, 
gegen die Sicherheit oder das Eigenthum eines 
Menſchen, der von irgend Jemandem, ſelbſt im 
Namen des Geſetzes, außer den geſetzlich vorge⸗ 
ſchriebenen Faͤllen und Formen, begangen wird, 
iſt willkuͤrlich und nichtig; ſchon die Achtung vor 
dem Geſetze verbietet, ſich ihr zu fuͤgen; und wenn 
fie gewaltſam vollzogen werden ſoll, fo iſt es ers 
laubt, fie mit Gewalt zuruͤckzuweiſen.“) 

26) Das Recht, an die Inhaber der Staats⸗ 
gewalt Bittſchriften zu richten, ſteht Jedermann 
zu. Diejenigen, an welche ſie gerichtet find, muͤſ⸗ 
ſen uͤber den Inhalt derſelben erkennen, aber ſie 
koͤnnen die Ausübung dieſes Rechtes niemals ver⸗ 
bieten, beſchraͤnken oder beſtrafen. 

27) Der Widerſtand gegen die Unterdruͤckung 
folgt nothwendig aus den allgemeinen Menſchen⸗ 
rechten. 

28) Der ganze Geſellſchaftskorper iſt unter⸗ 
druͤckt, wenn ein einziges feiner Glieder unterdrückt 
wird. Jedes Glied iſt unterdrückt, wenn der 


Koͤrper unterdruͤckt wird. 

29) Wenn die Regierung die Rechte des 
Volkes verletzt, ſo iſt Empoͤrung das heiligſte Recht 
und die unumgaͤnglichſte Pflicht fuͤr das Volk und 
für alle feine Theile, **) 

30) Wenn einem Bürger der Schutz der Ges 
ſellſchaft mangelt, fo tritt er in den Naturzuſtand 
zuruͤck, ſelbſt alle feine Rechte zn vertheidigen. 

31) In beiden Faͤllen iſt der ſogenannte „ge⸗ 
ſetzliche Widerſtand“ gegen die Unterdrüs 
ckung nur der ſpitzfindigſte Kunſtgriff und die 
ſchlaueſte Maske der Reaktion. 

32) Die oͤffentlichen Aemter ſind weder als 
Auszeichnungen, noch als Belohnungen anzuſehen, 
ſondern als Pflichten gegen den Staat. 

33) Die Vergehen der Beamten muͤſſen 
ſtreng und ſchnell beſtraft werden. Niemand kann 
ſich fuͤr unverletzlicher ausgeben, als die anderen 
Buͤrger. 

34) Das Volk hat das Recht, alle Hand⸗ 
lungen ſeiner Bevollmaͤchtigten zu kennen; fie müf» 
fen ihm genaue Rechenſchaft ablegen und ſich ach⸗ 
tungsvoll ſeinem Urtheil unterziehen. 

35) Die Menſchen aller Völker find Brü- 


) Nämlich durch die, das Geſetz ausübende Staats⸗ 
Gewalt, die in ſolchem Falle ſelbſt verlegt iſt. Wäre 
ſolche Handlung, durch augenblicklich unerreichbare obrig⸗ 


keitliche Hülfe, ſchon vollzogen, ſo muß ſie dennoch nicht 


ungeahndet bleiben. Eingriffe in Freiheit, Sicherheit und 
Eigenthum muͤſſen ein für alle Mal, vor oder nach, {ver 
Schärfe und Gewalt des Geſetzes verfallen. D. Red. 

e) Das Volk hat dann das Recht, die Regierung 
zu veranlaſſen, feine wichtigen Platze an deren beſſeren Mänz, 
nern des öffentlichen Vertrauene zu überlaſſen. D. Red. 


der, und die verſchiedenen Völker ſollen ſich gegen⸗ 
feitig nach Kräften unterftügen, wie Bürger eir 
nes Staates. . 5 

36) Wer eine Nation unterdrüdt, iſt det 
Feind aller Nationen. 

37) Diejenigen, welche ein Volk befriegen, 
um die Fortſchritte der Freiheit zu hemmen und 
die Rechte der Menſchen zu vernichten, muͤſſen 
überall verfolgt werden, nicht wie gewohnliche Fein? 
de, ſondern wie Meuchelmoͤrder und rebelliſche 
Raͤuber.“) 

38) Die Ariſtokraten, die Tyrannen, wer fit 


auch ſein moͤgen, ſind Sklaven, welche ſich gegen 


den Herrn der Erde, genanut Menſchengeſchlecht, 
und gegen den Geſetzgeber der Welt, genannt Na⸗ 
tur, empört haben. **) (Reform.) 


Roſen und Dornen 


aus der Paulskirche 
mit und ohne Beleuchtung. 


Weſendonck: „Ein Volksvertreter muß 
ſich fortwährend in Uebereinſtimmung mit dem Wil’ 
len des Volkes befinden, denn er iſt lediglich dazu 
berufen, denſelben zur Vollziehung zu bringen. 
Es laͤßt ſich aber die oͤffentliche Meinung nament⸗ 
lich aus der Preſſe, aus Volksverſammlungen, 
in Petitionen und Adreſſen erkennen. Jedem wahr 
ren Volksvertreter muͤſſen dieſe Organe daher zut 
Erhaltung der Uebereinſtimmung mit feinen Waͤh⸗ 
lern willkommen ſein. Leider wird indeſſen die 


Bedeutung der Volksverſammiungen ſowohl, als 
die Preſſe, häufig verkannt.“ — 


Vogt von Gießen: „Die Aufregung in 
politiſchen Dingen iſt etwas ſehr Subjectives. Ich 
kann Sie verſichern, daß alle Reden von uocher 
Republik, von Aufpflanzung der rothen Fahne 
und ahnliche Aufforderungen in Reden und Schrif⸗ 
ten mich niemals ſo aufgeregt haben, als wenn 
ich habe hören muͤſſen, wie ein Miniſterium etwa 
mit hoͤhniſcher, ſchneidender Kaͤlte dem Verlangen 
des Volkes gegenuͤbertrat, und im Bewußtſein, 
daß es die Faͤden in der Hand halte, aus welchen 
Majoritäten gefponnen worden, dieſen immer lau⸗ 
ter und lauter werdenden Fragen des Volkes ſich 
gegenüberſtellte, und allen feinen Forderungen nur 
taube Ohren lieh.“ — 

„Ich ſelbſt, m. H., wie ich hier ſtehe, ich 
habe auch dem Vorparlament beigewohnt. Dar 
mals wehte noch ein anderer Hauch in unferem 
politiſchen Leben, damals rauſchte der Fluͤgelſchlag 
der eben vorbeigegangenen Revolution uͤber unſeren 
Berathungen, und Die, welche jetzt ihre Haͤup⸗ 
ter ſtolz erheben, die duckten ſich unter dieſen Fluͤ⸗ 


„) Solche Menſchen ſind Sclaven der Dummheit, 
Schaafe des Despotismus. Ich verſtehe deren Verfolgung 
fo, daß man fie zu Menſchen erhebe, indem man ſie vers 
ſtändig und frei zu machen ſucht. Sind es Einzelne, jo 
find fie Sclaven des dummen Egoismus; Noth könnte fie 
am beſten belehren, daß alle Meuſchen einander gleich 
ſind. D. Reb. 

) Könnte man hier nicht lieber ſagen: Die Ariſto⸗ 
traten, die Tyrannen, find Narren, welche ihrer eignen 
Vernunft und den Geſetzen der Natur Hohn ſprechen 
wollten. D. Red. 


gelſchlag! Sie warteten des Augenblickes, wo ib: 
nen das Volk großmuͤthig erlauben wuͤrde, ihre 
Haͤupter wieder zu erheben.“ — 

„Aus dem Volk, meine Herren, geht Alles 
hervor.“ — 


Baſſermann von Mannheim: „Eines 
muß recht ſein im Staate, und der Widerſtand 
dagegen unrecht.“ — 

(D. Red. Nach dieſem Satze iſt jedesmal das recht, 
was von der Gewalt geſtützt wird. Es vertheidigt 
dieſer Satz das wandelbare Gewalt⸗Recht. Ihm 
nach war auch der geſtürzte Abſolutismus recht. Wir 
aber wiſſen, daß der Menſch ewige Rechte hat, die im⸗ 
am er recht find, und von dieſen ewig en Rechten wollen 
wir, daß fie zur Geltung kommen!) 

Baſſermann: „Die Freiheit vertheidigt 
jetzt Derjenige, welcher die Geſetze ſtaͤrkt.“ — 

(D. Red. Aber nur diejenigen Geſetze können 
wir ſtärken, welche der wahren Freiheit des Menſchen 
gemäß ſind. Nicht jedes der neuen Geſetze hat 
dieſe Eigenſchaft!) 


Baſſermann: „Es iſt jetzt hohe Zeit, 
zutuͤckzukehren und die verwirtten Begriffe in den 
Maſſen von Dem, was Freiheit, was Tyrannei, 
wieder an heilſame Staͤdte zu ſetzen.“ — 

(D. Red. Wahrſcheinlich hat Herr Baſſermann al⸗ 
lein die Revolution gemacht, da er dem Volke in vor⸗ 
ſtehendem Satze abſpricht, daß es wiſſe, was Freiheit, 
was Tyrannei ſei. Den Begriff von Tyrannei hat es 
fühlbar durch den Druck erlebt; was aber Frei⸗ 
heit iſt, das hat Gott längſt ſchon in die Bruſt auch 
des Geringſten geſchrieben, und es iſt dieſer Begriff 
eben ſo groß und weit, daß ſelbſt die gelehrten ho⸗ 
hen Herren vergeblich einig find über den wörtlis 
chen Ausdruck deſſelben. Dem Volke erlaſſe man die⸗ 
ſen wörtlichen Ausdruck; es trägt die Frelheit lieber 
tief in ſeiner Bruſt, als nur auf geläufiger 
elppe! —) 

Baſſermann: „Was iſt die Freiheit 
Anderes, was wollen wir Anders für unſer Va⸗ 
terland erringen, als den Zuſtand, wo die Beſten, 
wo die Edelſten herrſchen. Das iſt die beſte 
Verfaſſung, die die Beſten ans Ruder bringt.“ — 

Schaffrath aus Sachſen: „Auch wir 
wollen, daß die Beſten herrſchen, es fragt ſich 
nur, wer die Beſten ſind, ob gerade nun Die, 
welche jetzt, wie der Abgeordnete Baſſermann, 
auf der Regierungsbank ſitzen, oder ob nicht viel⸗ 
mehr Andere.“ — 


Schaffrath: „Es iſt hohe Zeit, meine 
Herten (zur Rechten gewendet), daß wir endlich 
den wahren Beduͤrfniſſen des Volkes Rechnung 
tragen, es iſt hohe Zeit umzukehten!“ — 

„Sind wir denn nicht auch Tyrannen, wenn 
wir gegen den Willen des Volkes, das uns ge⸗ 
wählt hat, hier bleiben, oder ſtimmen und be⸗ 
schließen. Sind wir dann nicht noch viel ſchlim⸗ 
mere, weil viel zahlreichere Tyrannen, als die 
ſogenannten 34, wenn unſere Waͤhler erklären, 
wir haͤtten ihr Vertrauen nicht mehr, und wenn 
wir doch nicht gehen, ſondern dennoch hier blei⸗ 
ben? Das iſt ebenfalls Tyrannei gegen das Volk, 
und noch viel ſchlimmere, als die alte Tyrannei, 
gegen die wir uns Alle erklären.” — 
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„Nicht allein unſere Majoritaͤt hier ent⸗ 
ſcheidet, ſondern die Majoritaͤt des Volkes au⸗ 
ßerhalb der Paulskirche.“ — 


Schaffrath: „Zu den hoͤchſten Guͤtern 
und Garantieen der buͤrgerlichen Freiheit gehört die 
Unabhängigkeit und Unaufhaltſamkeit der Rechts: 


pflege.“ — 


Schloͤffel von Halbendorf: „Ich begreife 
unter Staat dasjenige Ganze, welches Alle, 
Alle, mit gleicher Liebe und gleicher 
Gerechtigkeit umfaßt.“ — 

„Ich will einen neuen und geſunden 
Staat, in welchem alle, aber auch alle Men 
ſchen zu ihten vollen Rechten und Ehren 
kommen ſollen, und weil ich mich dazu bekenne, 
ſo habe ich den Muth, unter allen Umſtaͤnden, 
ohne Furcht und ohne Ruͤckſicht auf die 
meiner Perſoͤnlichkeit drohende Ges 
fahr dafür zu denken, zu ſprechen, 
und wenn es nothwendig fein follte, zu handeln.“ 

„Es giebt zwei Partheien, und um ſie zu 
charakteriſiren, iſt nichts weiter nothwendig, als 
zu ſagen: die eine will den uͤckwartsſchrei— 
tenden, die andere den vor waͤrtsſchrei⸗ 
tenden Fortſchritt.“ — 


Simon von Trier: „Oh! meine Herren, 
wo ſind wir ſeit den glorreichen Tagen des Maͤrz 
hingerathen? Wir koͤnnten ein Staat fein, wenn 
wir den richtigen Moment erfaßt, wenn wir zur 
Zeit unſeres Zuſammentritts, als alle Pulsſchlaͤge 
der Einheit begeiſtert zuflogen, dieſelben warm 
aufgegriffen, und dadurch das Herz Deutſchlands 
in Frankfurt gebildet haͤtten. Jetzt ſind wir als 
Staat verloren. Wir ſind jetzt hoͤchſtens eine 
Univerſitaͤt, wo, nach meiner Meinung, eine ſehr 
langweilige Politik geleſen wird; die oͤkonomi⸗ 
ſche, die ſociale Frage, welche die materielle Ver— 
beſſerung der Lage des Volkes betrifft, hat uns 
noch gar nicht gerührt.” — 

„Wir haben die Bluͤthen der Freiheit ges 
ſehen, aber der böfe Geiſt der alten Zelt wandelte 
naͤchtlich durch die Fluren, vergiftete die Bluͤthen, 
und das getaͤuſchte Volk ringt ſich die Hände blu⸗ 
tig nach verlorenen Fruͤchten! Dies ſind 
die wahren Gründe der Zuckungen im geſammten 
deutſchen Vaterlande!“ — 


Simon von Trier: „Ich betrachte es als 
eine Ehrenpflicht jedes redlichen Mannes, in 
dem Augenblicke ſeine Stelle zu verlaſſen, in wel— 
cher er die Ueberzeugung gewonnen, daß die Mehr: 
zahl feiner Waͤhler mit feiner Handlungsweiſe nicht 
mehr einverſtanden iſt, und ich nenne Denjenigen 
einen Verraͤther am Volke, welcher gegen beſſeres 
Wiſſen die Wuͤnſche feiner Wähler hintanſetzt und 
vereiteln hilft. Wir find keine 600 Könige, grei⸗ 
fen Sie nicht nach dem traurigen Anker einer neuen 
Legitimität! Weichen Sie der Stimme des 
Volkes, das Sie geſchickt hat; ich wuͤrde wenig⸗ 
ſtens ein anderes Benehmen mit meiner Ehre 
nicht für verträglich halten. 


Tagesgeſchichte. 


Heute, (Mittwoch, den 8. November), Vor⸗ 
mittags gegen 11 Uhr, brach in dem herrſchaftli⸗ 


chen Wohnhauſe zu Bunkay (bei Sibyllenort) Feuer 


aus. Ein Dienſtmaͤdchen hatte, ſo erzaͤhlt man 
ſich, mit brennendem Strohwiſch die Schaben 


(Schwaben) in den Ritzen der hölzernen Dede der 


Kochſtube zu vertilgen geſucht; das erhitzte Holz 
fing Feuer und das Gebäude brannte aller Löſch⸗ 
hilfe ungeachtet bis auf die maſſiven Umfaſſungs⸗ 
mauern nieder. Menſchen und Thiere ſind nicht 
verungluͤckt, leider aber die im obern Stockwerke 
und auf dem Boden befindlichen Sachen und Vor— 
raͤthe von Getreide ꝛc. ein Raub der Flammen 
geworden. Auch die Dienſtmaͤdchen haben hierbei 
ihr Hab und Gut verloren. 


Zur Raſſe des Volksvereins im Rreiſe 
Oels find an currenten Beiträgen für 
den Monat Oktober 1848 eingezahlt 
worden: 


Rtl. Sg. Pf. 
Von 32 Mitgl. aus O.- u. N.⸗Schoͤnau „ 19 6 
19 


8 22 — Doͤrndorf 7) 11 9 
— 34 — — Nieder- Schmollen 

und Krondorf 3 
— 12 — — Loiſchwitz „ 6 — 
8 13 Tr 153 Eichgrund ” 6 6 
er 20 — — Dobriſchau 7 10 — 
— 38 — — Domatſchine „ 2 8 
— 13 — — Mirkau N 
— 31 d ns Bartkerei . 15 6 
— 29 — — Weißenſee „ 1 6 
— 31 — — Sityllenort „ 22 — 
— 31 rege, — Patſchkey 7 15 6 
— : — — Klein⸗Ellguth 125 6 
— 18 — — Neudorf bei Juliusburg 9 6 
— 21 — — Dammer „ 18 6 
7 — 30 er En Jaͤntſchdorf ” 17 ra 
— 2 — — Ooͤberle „ 10 6 
— 2 — — Karlsburg „ 10 — 
— 2 — — Lampersdorf ＋— 
— : — — Strehlitz „ 24 — 
— 23 — — Rathe 7 12 — 
— ! — — Juliusburg 14 8 
— 24 — — Oſtrowine „ 13 — 
— ? — — Pontwitz 120 — 
— 2 — — Gimmel 22 — 
— 2 — — Ubersdorf „ 18 — 
— 22 — — Kaltvorwerk „ 12 6 
— 19 — — Scehskiefern . 9 6 
— 44 — — Ober ⸗Schmollen Ei) 
— 33 — — Spahlitz „ 16 6 
— 64 — — Kͤiitſchen 9 2 — 
— 29 — — Jenkwitz 98920 
— © — — Süß winkel „ 17 — 
— IMG 8 
bn „ 16 — 
— : — — Furſten⸗Ellguth 27 — 
— 34 — — O., u. N.⸗Muͤhlatſchuͤtz, 17 — 
— 25 — — eins Muͤhlatſchuͤg „ 12 6 
— : — — Zantoch „ 14 6 
— 23 — — Weidenbach „31 6 
— 37 — — Kunzendorf „15 6 


Diejenigen Ortsvereine, welche dem Kaſſirer 
des Volks Vereines bei Einzahlung der Beiträge 
kein Mitgliederverzeichniß haben zukommen laſſen, 
und nun hier ein Fragezeichen, anſtatt der Mit⸗ 
gliederzahl vorfinden, werden erſucht, ein Mitglies 
derverzeichniß recht bald einreichen zu wollen. 

Auch ſind dem Kaſſirer Beitraͤge ohne weitere 


Bezeichnung — ob es freiwillige oder Furrente 
Beiträge find — zugegangen, die nun fo lange 
nicht in dieſe Rechnung gebracht werden konnen, 
als nicht naͤher angegeben wird, fuͤr welchen Zweck 
die Gelder beſtimmt ſind. 

Einige Ortsvereine berechnen die currenten 
Beitraͤge von dem 15. des einen Monats dis zum 
15. des andern. Es würde dieſes nicht nur die 
Berechnung ohne Noth etſchweren, ſondern auch 
der Beſtimmung widerſprechen, daß die Beitraͤge 
für den Monat, in welchem der Zutritt zu dem 
Vereine erfolgt, zu zahlen ſind. 

Der Kaſſirer giebt Quittung uͤder jeden an 
ihn eingeſendeten Geldbeitrag. Damit aber eine 
gegenſeitige Controlle moglich wird, iſt es nöthig, 
die erhaltenen Quittungen forgfältig aufzubewahren. 

Ein ſolcher Nachweis wird am Schluſſe jedes 
Monats erfolgen, damit etwa entſtandene Jrrthüs 
mer bald beſeitigt werden koͤnnen. 


Müller, 


Kaſſirer des Volksvereins im Kreiſe Oels. 


Oels (Evangeliſche Kirche). 
Am SA. Sonntage nach Trinitatis 
N predigen: 
N In der Schloß- und Pfarrkirche: 
Früh-Predigt: Herr Archidiak. Schunke. 
Amts⸗Predigt: Hr. Subdiakonus Lind ner. 
(Collecte zur Wiederherſtellung der evange- 
liſchen Kirche zu Schwerin an der Warthe.) 
Nachm.-Pred.: Herr Propſt Thielmann. 


Wochen- Predigt: 
Donnerstag, den 16. Novmbr., Vormittags 
8; Uhr, Herr Subdiakonus Lindner. 


Geburten. 


Den 8. Oktober die Frau Wirthſchaftsbeamte 
Baier, geb. Bruckiſch, in Spalitz, eine Tochter, 
Alwing Maria Pauline. 

Den 21. Oktober die Frau Herzogl. Kammer⸗ 
Regiſtratut-Aſſiſtent Schwenk, geb. Scholz, ei⸗ 
nen Sohn, Paul Emil Julius Reinhard. 

Den 25. Oktober die Baͤckermeiſtersfrau 
Häßner, geb. Wentzky, einen Sohn, Karl 
Guſtav. 

Den 29. Oktober die Zimmergeſellenfrau Hil⸗ 
big, geb. Mucke, in Rathe, einen Sohn, Karl 
Ernſt. 

Den 29. Oktober die Dreſchgaͤrtnersfrau 
Paſchecke, geb. Muͤcke, in Ludwigsdorf, eine 
Tochter, Karoline Johanna. 

Den 31. Oktober die Freigaͤrtnersfrau Fir 
ſcher, geb. Treffer, in Rathe, eine Tochter, Jo⸗ 
hanna Chriſtiane Henriette. 

Den 31. Oktober die Hofeknechtfsrau Kraus 
fe, geb. Gratz, in Wuͤrtenberg, eine Tochter, Jos 
hanna Roſina. 


Heirath. 


Den 7. Oktober der Schullehrer Herr Schmidt 
in Ludwigsdorf, mit Jungfrau Moch mann, 
getr. in Schawoine. 


Todesfälle. 


Den 3. November der Schuhmachermeiſtet 
und Schankwirth Herr Krauſe, an Bruſtleiden, 
alt 52 Jahre 5 Monate. 

Den 6. November des Schuhmachermeiſters 
Herrn Schnabel, jüngſter Sohn, Friedrich 
Wilbelm Adolph, an Krampf, alt 6 Wochen. 

Den 6. November der Buͤrger und Kräuter 
Herr Hub rich, am Schlage, alt 73 Jahre. 
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Julius bur g. un e lee 
Geburten. 7 ‚Die „d der Juwobner Gottlieb 
. erche, am A . 
Den 10. Oktober die Schuhmachermeiſters⸗ Den 23. Oktober N nel Anna 
= Johanna Kellner, geb. Schönfeld, einen Roſina Haager, einzige Tochter, Eliſabeth, am 
ohn, Paul Karl Auguſt. Keuchhuſten, alt 1 Jahr 7 Wochen. 


Den 15. Oktober die Stellmachermeiſtersfrau 
Roſina Siegel, geb. Kaiſer, eine Tochter, Anna 
Roſina Erneſtine. 

Den 17. Oktober die unverehelichte Johanna 
Hofrichter, eine Tochter, Johanna Chriſtiane. 


——— — —— aLmT— — —ͥ — — 
„Der jüngere ökonomiſche Verein zu Oels“ 
wird ſeine nächſte Verſammlung am 12. November d. J., Mittag Punkt 
2 Uhr, im Gaſthofe zum goldnen Adler in Oels, abhalten. 
e By N a? 


Dienftag, den 14. November, Punkt 7 Uhr, Sitzung des 
Lokal⸗Vereins im Elyſium. 
Tages⸗Ordnung: 1) Bericht der Komiſſion über eine zu bildende Buͤrger-Reſ⸗ 
ſource. — 
2) Bericht uͤber die Urſachen der Wiener Revolution. 
Bezirksverſammlung in Langewieſe, Sonntag, den 12. No: 
vember, Nachmittags 2 Uhr, wozu N, einladet 
er Vorſtand. 
Jahresfeier des hieſigen Zweigvereins der Guſtav⸗Adolph⸗ 
Stiftung Mittwoch, den 15. November, Nachmittag 3 Uhr, im 
Seſſionszimmer des Magiſtrats. Vortraͤge halten Oberlehrer 
Böhmer, Lehrer Müller, Propſt Thielmann. 
Der Vorſtand. 
Hollaͤndiſche Heeringe, a 12 Sgr. das Stuͤck, empfiehlt 
ea Karl Adolph Freytag. 
Die ſo ſchnell vergriffenen Ollmuͤtzer Kaͤschen empfing wie⸗ 
derum in ſchoͤner Qualitaͤt und empfiehlt 
Jul. Gun⁰,Cẽ⁊ lach. 


ee a ne 
reußen, 


Sonntag, den 12. November, ladet ergebenſt ein. 


C _ Buchert. 

Von neuer Sendung empfiehlt Elbinger Neunaugen 14 Sgr. das Stüd. 

— Karl Adolph Freytag. 

Das begonnene Winterhalbjahr veranlaßt mich wiederum, Denen, welche in 
der franzoͤſiſchen Sprache Unterricht zu nehmen wuͤnſchen, wie auch Solchen, 
welche ſich auf den Beſuch des Gymnaſiums vorbereiten wollen, zu Ertheilung 
von Privatſtunden mich zu erbieten. Purrmann. 


Auf meine frühere Anzeige in Nro. 40 des Intelligenzblattes Bezug nehmend, 
erlaube ich mir hiermit nochmals anzuzeigen, daß ich jetzt ebenfalls von Seiten der 
Königl. Hochloͤbl. Regierung zu Breslau die Genehmigung zur Gründung einer Filial- 
Leihbibliothek erhalten und bitte demnaͤchſt um gefaͤllige Benutzung derſelben. 

Bernftadt, den 6. November 1848. 
Teodor Hoffmann. Buchbinder. 

Limburger Kaͤſe, den Ziegel 72 Sgr., empfiehlt) 

Karl Adolph Freytag. 


n Gerſten Malz, beſte Sorte, 

im letzten Frühjahr gemälzt, iſt bei mir der Scheffel für 1 Uthlr. 10 Sgr. 
zu haben. 5 E. A. F. Döring in Gels. 
Auctions-Anzeige. 


Donnerstag, den 16. November d. J.. Vormittag 9 Uhr, ſollen im Lokal des Stadt⸗ 
Leihamts die im Jahre 1847 in Verſatz gegebenen und verfallenen Pfünder , beftehend in 
Gold, Slider, Uhren, Kupfer, Zinn, Meſſing, Waͤſche, Kleidungsſtücken und Betten 
gegen gleich baare Zahlung an den Meiſtbietenden öffentlich verkauft werden, wozu wir Kaufluſtige 
hiermit einladen. 
Oels, den 16. September 1848. Der Magiſtra t. 3 
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